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Die

L. Achrg.^ s5) Ei zi .Deg. i922
Philipp W iLk o p / 5) e i n e s „M o u ch e

".
Vvn Prof . Witkvp erscheint in diesen Tagen ein neues

Buch im Verlag vvn H . Hassel Leipzig . „Ich habe Frauen gc-
niet ", sagt das Borwort , „nicht wie sic in sich selber, sondern
sie im Leben eines Dichters bedeutsam waren , wie sic einem

Tichter , ein Dichter ihnen zum Schicksal wurde. In der Ans -
ivahl habe ich versucht , zu typischen Gestalten und Schicksalenr-orzudringen ". Elf Frauenpvrträts sind cs, die uns das Buch
io vermittelt : Die Mutter : Elisabeth Goethe—Elisabeth Keller.Tie Schwester : Eornelia Goethe — Ulrike von Kleist . DieGattin : Ehrisliane vvn Goethe — Marianne Jmmcrmanu —
Christine Hebbel . Die Geliebte : Friederike Brion — Ulrike
von Lcvetzow — Heines „Mouche " — Hölderlins „Diotima ",Neun Bilder schmücken den schönen Ganzleinenband . Tie Ver¬
lagsbuchhandlung stellt uns das folgende Kapitel zum Vor¬
abdruck zur Verfügung ..

War Ulrike vvn Lcvetzow für Goethe das sinnliche Leben , die
Schönheit und Harmonie d '̂ö Daseins , .die er an der Schwelledes Grcisenaltcrs noch einmal geliebt und begehrt, um sich dann
voll hoher Entsagung in das Reich der Ideen zurückzuzichen ,
so ist die „Mouche " l .,die Fliege"

, nach dem Zeichen ihres Pet¬
schafts ) für Heine das Leben überhaupt , vvn dem er aus seiner
„Matratzeugrust" in ohnmächtiger Sehnsucht, in tvdvcrklärtcr
Liebe Abschied nimmt.

Wer die Mouche war ? Unser Wissen ist unsicher . 1828 war
sie vermutlich zu Prag als uneheliches Kind einer Gouvernante
geboren . Ihr wahrer Name war Elise Krienitz snach GeorgBiandes : Elise von Krienitz) , ihr häufigst vorgeschobener Ca¬
milla Selben . Früh ivar sie vvn einem Onkel adoptiert und
mit nach Paris genommen, wo sie sich musikalisch ausbilden
durfte. Dort ging sie in ganz jungen Jahren eine Ehe ein , die
in dunkel - verworrenem Schicksal zu ihrer Internierung ineiner Irrenanstalt führte und mit ihrer Flucht aus der Anstaltihr Ende fand. Sie floh nach London. Unruhige Wanderjahretrieben ihr späteres Leben durch Deutschland und Frankreich.Alfred Meißner , Heines Freund , soll sie zuerst auf literarischePfade geführt haben, Huppolyte Taine ihr später mehr als lite¬
rarischer Freund gewesen sein . Sie starb 1886 in Rouen als
Lehrerin der deutschen Sprache.Man Hai bald Schleier der Romantik um sic gewoben , bald
realistisch-' Einzelheiten ihres Abenteuererlebens gegen sie auf¬
gedeckt . Als wenn das irgend Bedeutung hätte !

Für Heine war sie das Leben . Im Juni 1858 , mit 27 Jahren ,erschien sic an seiner Matrahengruft , ihm Kompositionen seiner
Gedichte von einem Wiener Verehrer z » überbringen . „Der
Kranke richtete sich empor und, mir die Hand reichend , drückte
er seine Freude darüber aus , eine Persönlichkeitbei sich zu sehen,die „da unten" gewesen war . Bei diesem „da unter " entschlüpfteihm ein Seufzer , der wie der Widerhall einer wohlbekannten,aber schon lange nicht mehr gehörten Melodie erstarb .

" Was
sollte dieses „da unten" bedeuten? sollte es Deutschland sein,das Land seiner Jugend ? oder sollte cS das Land des Lebens
sein , drunten die Boulevards , deren Lärmen und Lachen zuseinem fünften Stockwerk emporjnbcltc ? Er nahm ihre Hand," gab ihr ein Buch , er bat sie wiederzuktnnmeu. er kritzelte
mühsam , mit gelähmten Fingern , in großen Bleistiftstrichenein Billett : „Sehr liebenswürdige und charmante Person ! Ich

bedauere sehr , daß ich Sie letzthin nur wenige Augenblicke sehen
konnte . Sie haben einen äußerst vorteilhaften Eindruck Hinter¬
lagen und ich sehne mich nach dem Vergnügen , Sie recht bald
wiederznsehcn. — Wenn es Ihnen möglich ist , so kommen Sie
morgen, in jedem Fall sobald es Ihnen Ihre Zeit erlaubt —
den ganzen Tag bin ich jeder Stunde bereit, Sie zu empfangen— Ich weiß nicht, warum Ihre liebreiche Teilnahme mir so
wohl tut und ich abergläubischer Mensch mir einbilöen will, eine
gute Fee besuche mich in trüber Stunde . Sie ivar die rechteStunde . — Oder sind Sie eine böse Fee ? Ich mutz das bald
wissen.

"
Seitdem erscheint sie — mit Ausnahme einer kurzen Er¬

holungsreise ins Wildbad — fast Tag um Tag am .Krankenbett
bis zu Heines Tode am 17. Februar 1856 .

Schon im Jahre 18-32 hatten^Heines Krankheitserscheinungcn
eingesetzt. Merkmale einer fortschreitende » Muskellähmung ,
zwei Finger seiner linken Hand, begannen, 1837 zeigt sich ein
Augenleiden, das zu einer steigenden Verminderung des Seh¬
vermögens führt . 1845 verschlimmert sich sein Zustand, 1846
mehre» sich die Zeichen einer rasch fortschreitenden, schlagartigen
Lähmung, seit 1848 ist Heine endgültig in die „Matratzengrust "
gebannt . Seine Glieder verkrümmen sich : fast völlig gelähmt,halb blind , von Krämpfen geguült, ist er ohne Heilung und
Hoffnung als den Tod . „Alles" — schreibt er 1850 an seinenBruder — „was Dir die Gerüchte von meinem tragischen Zu¬
stand melden konnten, wird von der gräßlichen Wirklichkeit
noch Übertrossen : Du hast keinen Bcgriss davon, wieviel ich ge¬litten und noch leide : beständige Krämpfe und Zusamiuenzie-
hungen , besonders der Beine und des Rückgrates, zusammen¬
gekrümmt liege ich auf einer Seite im Bette , ohne mich be¬
wegen zu können , und nur alle 24 Stunden werde ich auf einige
Minuten wie ein Kind auf den Sessel gesetzt , während man mir
das Bett wacht : um die Schmerzen zu betäuben, nehme ich be¬
ständig Zuflucht zum Opium"

. Aber — berichtet Meißner
— „sein Geist war vvn den Leiden seines Körpers völlig frei
geblieben und arbeitete in einer in Trümmer gehenden Werk¬
stätte mit der alten Unerschöpflichen Kraft , wie unbekümmert
darum , wann das Dach über ihm zusammenstürzen würde."
„Existiere ich wirklich noch ? Mein Leib ist so sehr in die
Krümpe gegangen, daß schier nichts übrig geblieben ist als die
Stimme .

" Acht Jahre lang sang diese Stimme „das endlose
Sterbclied des Schwans der Ruc d'Amstcrdam.

" l -Hcine zu
Meißner .)

Jetzt entstehen die ' tiefen leidgewaltigen Gedichte Heines :
der „Rvmanzero " und die Nackjgclasscnen Gedichte. Im
„Buch der Lieder" und den „Neuen Gedichten " hatte er „die
Variation desselben kleinen Themas ", „die Historien von Amor
und Psyche in allerlei Gruppierungen " gestaltet, im Zwiespalt
seines wurzellosen Lebens ironisch zersetzt, epigrammatisch zu-
gespitzt, artistisch erklügelt . Er war der Apostel des Fleisches
gewesen , der Prophet einer neuen leiblich -geistigen Gott -Ein¬
heit, der „hier auf Erden schon das Himmelreich zu errichten"
dachte. Jetzt , daniedergcwvrfen, verdammt zum grauenhaftesten,
achtjährigen Zwischenzustand von Geist und Körver , vvn Tod
und Leben , verkümmert und zertrümmert , bewegungslos „wie
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D i -e P v r a in i d e
eine Hvlzpuppe mit abgezehrten, znsainmengekrünnntenLeinen ", jetzt schreit er ans den Tiefen des Elends und der
Beitasienheit seine Magen und Anklagen an das Schicksal, wie
Hiob ans Asche und Eiter schreit er gegen den furchtbaren, un¬entrinnbaren , nn ergrün blichen Gvit der Willkür und der Rache ,den Gott des Alten Testamentes , vor dein er sich niedcrwirst .ES ist eine Rückkehr zum Gott seiner Väter , ohne Erlösung ,ohne Liebe , ohne Freiyeii , die willenlose, fatalistische Resig¬nation des Orients : „Wenn ich auch an einen Gott glaube, so
.slanbe ich doch manchmal nicht an einen guten Gott . Die Handdieses grossen Tiergnalers liegt schwer auf mir .

"
-Run wird er zum Sänger des Leids, zum erschütterten underbitterten Anwalt seiner Brüder , der Blutenden . Elenden , derKreuztiägcr des Schicksals : daS sind die „Historien" des „No -

manzerv"
, das ist der Lauf der Welt , und in den Tvdesschreidieser Besiegten gellen „Panlenschläge und Gelächter" der Be¬

sitzenden, die im Tanz das goldene .Halb unuvirbeln . lind überWeh und Zwiespalt der Welt, über diesen dunkel anstürmendcnEhor hebt sich in den „LameiRationen" einzeln und gell die
klagende Stimme des Dichters und singt ihr gespenstisches Lied :

Erstorben ist in meiner Brust
Jedwede weltlich eitle Lust ,
Schier ist mir auch erstorben k* in
Der Hatz des Schlechten , sogar der Sinn
Für eigne wie für fremde Not —
Und in mir lebt nur noch der Tod!

„Welche Gedichte sind das" — rief Meißner , dem Heine siezum Lesen gegeben — „nie noch haben Sie dergleichen ge¬schrieben und ich habe noch nie dergleichen Tone gehört." „Nichtwahr ?" fragte Heine und richtete sich mit aller Mühe ein wenigans seinem Hissen auf, indem er mit dem Zeigefinger seinerblassen , blutlosen Hand das geschlossene Auge ein wenig öffnete— „nicht wahr ? Ja , ich weiß es wohl, das ist schon , entsetzlich
schön ! Es ist eine Klage ans einem Grabe : da schreit ein Le -
bcndigbegrabener durch die Nacht ."

Nur ein Sehnsuchtslaut schleicht sich schüchtern in die schrilleWildheit dieser Strophen :
Noch einmal , eh mein Lebenslicht
Erlöschet , eh mein Herze bricht —
Noch einmal möcht ich vor dem Sterben
Um Franenhnld beseligt werden.

Möcht ich noch
^einmal lieben, schwärmen

Und glücklich sein — doch ohne Lärmen.
Mehr ein Seufzer als ein Wunsch waren diese Verse der

„armen , nndegrabenen Leiche "
. „Abermals war die Einsamkeit

um ihn gewachsen" — berichtet Meißner — „er selbst empfand,Saß seine Agonie zu lange dauere und daS kostbare Mitleidder Zeitgenossen sich in der Länge der Zeit verflüchtige. Fran¬
zösische Freunde von ehemals sprachen oft ein halbes Jahr lang
nicht vor . In einer Stadt der Freuden , wie Paris es ist , wer
mag da viel an ein Krankenbett denken , in gesperrte Lust treten ,die Pein und das Elend eines solchen Menschenlebens an-
schauen? "

Da , acht Monate vor seinem Tode, erfüllt sich seine Sehn¬
sucht , sein Traum wird Wahrheit : das Leben , die Jugend , die
Liebe erscheint in seiner Gruft , die cinnndzwanzigjährige
„Mouche "

, „ein Mädchen von seltener geistiger Anlage , in dessen
anmutigem Wesen sich der französische Esprit mit deutscher

.Innerlichkeit in reizender Weise verband" sMeißner ) . Nocheinmal darf er „ um Franenhnld werben"
: in zärtlichen, erschüt¬ternden Billetdvux stammelt der Lebendigbcgrabene Liebes¬

erklärungen an die „Mouche "
, an daS Leben : „Hvlde"Freundinl— Liebste holde Freundin ! — Holdes Herz ! — Liebste Seele ! —

Liebste ! — Liebste Heloise !" „Ich bitte Sie mit tvtkrankcr in¬
nigster Zärtlichkeit." „Dn bist meine liebe Mouche , und ich fühleminder meine Schmerzen, wenn ich an Deine Zierlichkeit, andie Anmut Deines Geistes denke .

" „Bin sehr elend. Hustete
schrecklich 2 -1 Stunden lang : daher heute Kopsschinerz , wahr¬
scheinlich auch morgen . — Deshalb bitte ich die Süßeste statt
morgen iDvnnerskag ) lieber Freitag zu mir zn kommen . Ichwerde fast wahnsinnig vor Aerger , Schmerz und Ungeduld. Ichwerde den lieben Gvt, der so grausam an mir handelt, bei der
Tieranälergesellschaft verklagen. Ich rechne auf Freitag . Un¬
terdessen küsse ich in Gedanken die kleinen pattes de manche.Dero wahnsinniger H . H .

"
„Ich bin sehr elend und znm Tode

verdrießlich. Auch das Augenlid meines rechten Auges fällt
zn und ich kann fast nichts mehr schreiben . Aber ich liebe Dich
sehr und denke viel an Dich , Dn Süßeste ." Und ein Billett trägtdie — jetzt befremdende, rührende — Unterschrift, die er wohlkeiner Frau im Leben vergönnt hat : „Liebcich und getreu" .

Die „Mouche " fast an seinem Bette und las ihm vor , sieübernahm die Tätigkeit des erkrankten Sekretärs , sie arbeitetemit an einer französischen Uebcrsetznng seiner Gedichte . Under plauderte mit ihr von seinem Leben , seiner Jngcnd . In denmüden Pansen aber „ lag wohl Heine — so erzählt die „Mouche "
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in ihren Erinnerungen — mit hakbgeschlossenen Augen da,streckte seinen Arm aus und bat mich, meine Hand in die seine
zn legen , die er nun so fest umschloß, als ob cö in meiner Machtstände , ihn dem Tode zu entreißen . So wolle er sich, sagte er,wobei der Klang seiner Stimme eine eigentümliche Schürse an»
nahm, an daS fliehende Leben klammern .

"
Manchmal empfindet der Kranke die „Mouche " als jeneinnerste , wahre , urnotwendige Liebe , die das Schicksal ihm vor-enthalten , als seine „Wahlverlvbte "

, er weiß, daß sie fürein¬ander bestimmt waren , vereinigt wäre ihnen alles Glück, jetztkonnte ihnen nur Untergang brschieden sei , er muß scheiden , und
sie maß verwelken, welken ohne geblüht, sterben, ohne gelebt
zn haben. Ein Abschicdsschrei von schauerlicher Zerrissenheit
schrillt aus ihm auf :

Dn iveinst und siehst mich an und meinst,Daß du ob meinem Elend iveinst —
Du weißt nicht Weibl Dir selber giltDie Trän '

, die deinem Aug' entgnillt .O sage mir , ob nicht vielleicht
Zuweilen dein Gemüt beschleicht
Die Ahnung , die dir offenbart,
Daß Schicksalswille uns gepaart ?
Vereinigt wär ' u » S Glück hicnieden,Getrennt nur Untergang bcschicden.
Im großen Buche stand geschrieben ,Wir sollten uns einander lieben .
Dein Platz , er sollt an meiner Brust sein,Hier wär erwacht dein Selbstbewusstsein :
Ich hätt ' dich aus dem Pflanzcntnme
Erlöst , emporgcküßt, v Blume ,
Empor zn mir , zum höchsten Leben —
Ich Hütte dir eine Seele gegeben .
Jetzt , wo gelöst die Rätsel sind,Der Sand im Stundenglas verrinnt —
O weine nicht , cs musste sein —
Ich scheide und du welkst allein,Du welkst, bevor du noch geblüht !
Erlöschest , eh du noch geglüht:Du stirbst , dich hat der Tot erfaßt ,Bevor du noch gclebet hast .
Ich weiß cs jetzt : Bei Gott ! Du bist cs,Tie ich geliebt, wie bitter ist es,Wenn im Momente des Erkenneiis
Die Stunde schlägt des ewgen Trennens !
Der Willkomm ist zu gleicher Zeit
Ein Lebewohl ! Wir scheiden heut
Ans immerdar . Kein Wiedersehn
Gibt cs für uns in Himmelshöhn.
Die Schönheit ist dem Stand zerfallen,
Dst wirst zerstieben, wirst verhallen .Biel anders ist es mit Poeten :
Die kann der Tod nicht gänzlich töten.
Uns trifft nicht weltliche Vernichtung.
Wir leben fort im Land der Dichtung,
In Avalun , dem Feenreiche —
Leb wohl ans ewig , schöne Leiche !

Auch diese einzige Erfüllung in Heines Leben ill voll dämo¬
nischen Wehs, voll grausamer Sehnsucht. „Ein Toter , lechzend
nach den lebendigsten Lebengenüjsen'! DaS ist schrecklich" lau die
Mouche ) . In wilder Ironie höhnt er über die Ohnmacht seiner
Liebe , die „statt des befruchtenden Lebens" der Liebsten „nur
ein Gedicht" , nur „Worte , gemünzter Lust" zn geben vermag.Aber dann beseligt und versöhnt ihm wieder ihr totverklürtes
Glück, das Leuchten vor dein Untergang . Wenige Wochen vor
seinem Tode gibt er ihr in unsagbar schwermütiger Schöne
dichterische Gestalt, in einer Vision von edelster Größe stellt
er das turze Traum - und Todesglück dieser Liebe in den end¬
losen Zwiespalt seines Lebens-, in den Zwiespalt der Welt hin¬
ein , mitten in die Bilder und Trümmer des Griechentums,Judentums , Christentums , in ihren schritten , unversöhnlichen,ewigen Kampf: eine mondbeglänzte Sommernacht über mar¬
mornen Ni «inen : cinsam ragende Säulen niedcrgesunkene Por¬
tale und Giebeldächer mit mannigfachen Skulpturen , die Mensch
und Tier vermischen : Zentaurcii , Sphinxen , Satyre . Und in¬
mitten dieser Fabclzcitfiguren evr unversehrter ofsncr Marmor¬
sarkophag , von Karyathiden gehalten , darin ein toter Mann
mit leidend sanften Mienen . Des Sarges Seiten zeigen in
Basrelief eine Fülle gegensätzlicher Gestalten : die Götter des
Olymps leuchten neben den Herren der Bibel , Pari ? und
Helena neben Moses und Aron , Trojas Brand nnd Jovis
Liebesabenteuer neben Sinai , dem Berg deS Gesetzes . .Diana
und Herkules neben dem Knaben JesuS im Tempel , Satanas
neben Petrus mit den Schlüsseln des Himmelreiches, Heine
selber ist der tote Mann im Sarge .



Zu Häuptern aber meiner Ruhestatt
Stand eine Blume , rätselhaft gestaltet.
Die Blätter sclnvefelgelb und violett .
Doch wilder Liebreiz in der Blume waltet .
Solch eine Blum ' an meinem Grabe stand .
Und über meinen Leichnam niederbeugend,
Wie Franentrauer küßt sie mir die Hand,
Küßt Stirne mir und Augen, trostlos schweigend.
DaS Volk nennt sie die Blume der Passion
Und sagt , sie sei dem Schüdelberg entsprossen .
Als man gekreuzigt dort den Gottessohn,
Und dort sein welterlösend Blut geflossen.
Dn warst die Blume , du geliebtes Kind,
An deinen Küssen muht ich dich erkennen.
So zärtlich keine Blumenlippen sind,
So feurig keine Blnmcntränen brennen !
Geschlossen war mein Ang '

, doch angeblickt
Hat meine Seel ' beständig dein Gesichte.
Du sahst mich an , beseligt und verzückt
Und geisterhaft beglynzt im Mondenlichte.
Wir sprachen nicht, jedoch mein Herz vernahm,
Was du verschwiegen dachtest du im Gemttte —
Das ausgesprochene Wort ist ohne Scham ,
Das Schweigen ist der Liebe keusche Blüte .
Lautloses Zwiegespräch ! Man glaubt es kaum ,
Wie bei dem stummen, zärtlichen Geplauder
So schnell die Zeit verstreicht im schönen Traum
Der Sommernacht , gewebt ans Lust und Schauder.
Was wir gesprochen , frag es niemals , ach !
Den Glühwurm frag , was er dem Grase glimmert ,
Tie Quelle frage , was sie rauscht im Bach,
Den Westwind frage, was er weht und wimmert .

Karl Preisendanz
Die heiligen Drei König' mit ihrem Stern
Sie essen , sie trinken , und bezahlen nicht gern ;
Sie essen gern , sie trinken gern,
Sie essen , trinken , und bezahlen nicht gern !

Um so vom Evangelio nach Matbäus zu Goethes lustigen
EpiphaniaSverscn für einen Maskenschcrz des Weimarer Hofs
lwrunterzukommeu, dazu haben sie, die weitgereisten „Magier
auS dem Morgenland "

, ungezählte bunte Wandlungen erfahren
müssen , wahre Vicldulder ! Um den schlichten Bericht des Evan¬
gelisten liehen Phantasie nnd Fabuliersrendigkeit der Nachwelt
ein so dichtes Gestrüpp von Legenden wuchern , das; man heute
ohne sicheren Führer ans all den Ranken nnd Hecken kaum
aus und ein findet. Die heiligen drei „König'" ? Noch weiß
die alte gute Ucberlieseruug nicht das geringste von einem Kö¬
nigtum der Magier ; das zu entdecken in der Prophetie des
72. Psalmcs : „Die Könige zu Tharsis und aus den Inseln wer¬
den Geschenke bringen ; die Könige von Ncicharabien und Seba
werden Gaben zusührcn"

, das blieb dem afrikanischen .Kirchen¬
vater Tcrtnllian ( 200 n . Ehr . ) Vorbehalten. Es lag ja wohl nah
genug und schien nützlich , den himmlischen König der Könige
schon in seinen wnnderkrüftigen Windeln durch irdische Fürsten
vei ehren zu lassen ! In Wirklichkeit kann es sich nur um
babylonische „Magier " gehandelt haben , und den meisten Kir-
chenantvritäten galt Persien als ihre Heimat : . sic waren nicht
lediglich Zanberpriester und Wahrsager landläufigen Sinnes ;
ihr Berns leistete AnhcrvrdcnttichcS in der wissenschaftlichen
Astrologie und so übertreibt ihr Name die „Weisen aus dem
Morgenland " nicht. Dem Evangelisten aber waren sie höchst¬
wahrscheinlich die Vertreter der damals mächtigsten heidnischen
Religion , des MithraSglanbens , die sich nahen , das Gvtteskind
anzubclen . Als Asiaten bildet sie die Knust regelmässig : mit
phrygischen Mützen, gegürtetem Qberkleid, fliegendem Mantel
und kurzen Beinkleidern , wie auch das älteste Anbetnngsbild in
der römischen Katakombe S . Pietro e Marccllinv darstellt. Auf
diesem Denkmal frühester christlicher Kunst des 2 . Jahrhunderts
ist die später übliche Dreiheit der Magier noch nicht festgclcgt :
das Evangelium übergeht ihre Zahl mit Schweigen, aber die
Nachwelt hat sie nach einigem Schwanken im Gedanken an
die dreierlei Opfergaben , Gold , Weihrauch, Myrrhen , schon
bald in die Legende eingesnhrt und die Schar der christlichen
Schristgelehrten hat sich nicht genug tun können , die symbolische
und mystische Bedeutung der Drcizahl zu erörtern , die ja im
Altertum längst ihren hohen Heiligkeitswcrt besaß . Einmal
soll sie auf die Trinität Gottes auspiclen, dann ans die drei ,
alten Weltteile , ans die Meuschenalter oder gar auf die drei
Söhne NoahS. Solche Anschauung und Ausdeutung lag im
Sinn des Abendlandes ; es hielt an den drei heiligen Königen
fest iic Volksglauben , Literatur und Kunst . Anders die Uebcr-
Nefernug der syrischen Kirche : sie hat sich nach ausgiebiger und
bestimmender Beschäftigung mit der Magierlegcnde im -Hinblick

Frag , was er strahlet, den Karfunkelstein,
Frag , was sie duften, Nachtviol und Rosen —
Doch frage nte, wovon im Mondenschein
Die Marterblume und ihr Toter kosen.

Am Tage vor Heines Tode kam die Mouche zum letzenmal
zu ihm . Abschieüsahnung durchschüttert ihn : „Plötzlich ries er
mich zu sich heran , und ich mußte mich auf den Rand seines
Bettes setzen . ,Nimm deinen Hut ab , damit ich dich besser jehen
kann '

, sagte er. Und mit einer liebkosenden Gebärde zog er
an meinem Sutbande .

" Noch einmal blickt er dem Leben , ^as
ansschluchzend über den Tod seines kecksten Sängers am Bette
niedergleitet, in das geliebte Antlitz. Dann legt er ihm ' ckivei-
gcnd , segnend die Hand aufs Haupt . Es ist der Segen „Ritter
Olafs "

, des Todgeweihten, der — in Heines schönster Ballade —
vor Beil und Block, die auf ihn warten weil er des Königs
Töchterlein in freier Lust genossen, seinen letzten Segen über
das Leben spricht, seinen Liebesdank an alles Lebendige :

Ich segne die Sonne , ich segne Sen Mond,
Und die Stern '

, die am Himmel schweifen.
Ich segne auch die Vögelein,
Die in den Lüften pfeifen .

Ich segne das Meer , ich segne das Land,
Und die Blumen auf der Aue ,
Ich segne die Veilchen , sie sind so sanft
Wie die Augen meiner Franc .

Ihr Veilchenangen meiner Frau ,
Durch euch verlier ich mein Leben !
Ich segne auch den Hollunderbaum,
Wo du dich mir ergeben.

/ DreikönigsLag .
auf die vielseitige Bedeutsamkeit der Zahl zwölf für ein volles
Dutzend heiliger Könige entschieden nnd ihnen standesgemäße
Gefolgschaft von 1000 , ja 8000 Reiterslenten , beigesellt , eine Zahl ,
die den darstellenden Künstler vor ansehnliche Aufgabe stellte.
Auch das Quantum der Geschenke hat die syrische Legende ge¬
kannt : je drei Pfund ihrer Gaben brachten die Könige in den
Stall oder die Geburtshöhle von Bethlehem, nnd dazu Gaben
aus dein Paradies ; auch sie, wie alles im Zusammenhang der
Magier , mußten sich von den kirchlichen Erklärern die einfäl¬
tigsten Symbolismen gefallen lassen, während frühe Biiü -
künstler uni die Spezifikation des Evangelisten unbekümmert -
den Anbetern ganz andere Dinge , sogar Spielzeuge für dss
Christkind in die Hände gaben . So besteht auch für die viel¬
besprochene Reihenfolge, in der die Könige mit ihren Gaben
vor das Kind treten , kaum feste Regel ; auf dem einen Bild
überreicht der älteste , auf anderen wieder der jüngste das Gotd.
Caspar, Melchior, Balthasar heißen sie mit ihren schon früh
allgemein geläufigen Namen . Aber der Evangelientcxt nennt
sie überhaupt nicht, und so blieben der LcgenLenphantasieweite
Möglichkeiten . Andere Namen tragen die Magier in den alten
syrischen andere wieder in hebräischen , persischen und grie¬
chischen Berichten. Acthiopisch hießen sie Hör , Basanater und
Karsndan . persisch Behamcd, Zudamed und Dnrustamed , d . i.
gnt - rasch-aufrichtig gekommen . Der irische Kirchenschriftstellcr
Beda Vcnerabilis s700 n . Ehr .) hat zuerst ihre üblichen Namen
in die Literatur eingefuhrt mit einer für die Kunstgeschichte der
Drei Könige wichtigen Stelle : „Magier sind es, die dem Herrn
Geschenke gaben : der erste soll Melchior gewesen kein , ein Greis
mit langem, weißem Bart und Haar , in purpsrner Tunika und
grünem Mantel , mit bunter Mithrasmütze . Der zweite, mit
Namen Caspar, ein bartloser Jüngling von rötlicher Farbe , in ^
rotem Mantel , mit purpurnem Schuhwerk : der dritte , mit
dunklem Haar , vollbürtig , Balthasar mit Namen , trägt eine
rote Tunika mit weißem kurzen Mantel und grünlicher Fuß¬
bekleidung .Alle ihre Kleider aber sind syrisch .

" Beda hat diese
Beschreibung nicht aus den Fingern gesogen . Sehr wahrschein¬
lich bestimmte ihn die Erinnerung an ein damals berühmtes
farbiges Altarbild mit den heiligen Königen oder eine uns
verlorene ältere lateinische oder griechische Ueberlieferung.
Höchst unsicher blieb bis heute auch die Bedeutung ihrer Namen.
Melchior kann hebräisch sein und „König des Lichts" bedeuten,
Balthasar hieß Daniel chaldäisch am babylonischen Hofhund
Caspar , der schwierigste der Drei , mag als verstümmelter Name
eines indischen Königs vom Jahr 41 n . Ehr . , Gathaspar , oder
richtig , Gundapboros gelten . Jedenfalls sind die drei Magier
unter diesen fremden Namen gute Heilige und Schutzpatrone
des Volkes geworden, das ihrer unsprttnglich „zauberischen "
-Herkunft unbewußt noch denkt , wenn eö dem Gebet an sie hei¬
lende Wunderkräfte zuschreibt : „Wer sie anrust , fern oder nah,
zu Wasser oder Land, oder wo ein Mensch mit Krankheit ge-
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schlagen ist , daun hilft Gvtt gnädiglich davon durch die Ehre derheiligen drei Könige" heisch eS in einer alten deutschen Hand¬schrift. Bor allem aber haben sie Kraft gegen die bösen Geisterder fallenden Sucht, der Epilepsie . Amulette mit ihren starkenNamen befreien von dieser Krankheit. Das versichert wenigstensder sogenannte Drcikvnigsegen Bedas anS dem kt . Jahrhun¬dert in drei Versen:

„Gaspar bringt Myrrhe und Baltasar Gold und MelchiorWeihrauch:
Wer immer bei sich verwahrt die Namen der heiligenKönige,Er wind befreit durch Christi Erbarmen von fallenderKrankheit.

"
Papiere mit dieser und ähnlicher Inschrift , die Dreitvnigs -

Kettel, haben wie die DreikönigSmedaillen heilende oder übel-abwehrenöe Wirkung für ihre gläubigen Besitzer , besonders ausReisen. Sind doch auch die Könige das Vorbild geschickter undund schneller Reisender. Beritten , zu Pferd oder Dromedar ,kamen sie an aus fernem Osten , auch weite Meerfnhrt haben siezu beheben. Hot doch die mittelalterliche Messe ein Gebet „fürNetzende "
, das beginnt : „Gvtt , der dir die drei Magier ansOsicn E .M .R . zu deines SohneS , unseres Herrn Irin ChristiWiege . . ohne Hindernis geführt und znrückgeführt hast , ver¬leih deinen Dienern , auch ihre Reise . . . ohne Hindernis ans -

znsiihrcn .
" Warum sollten da nicht auch Herbergen und Gast¬häuser die glückverheißenden Namen erhalten : „Zu den heiligenDreitönigcn "

, „Zn den drei Kronen"
, „Zum goldenen Stern ",„Zum Mohren " ! Und wieder ein anderes : wer hat nicht schonan Türen von Bauernhäusern und Ställen die KrcidezeichenB L - ! dl B 6 gesehen ? Sie stammen meistens vom Brauch,am 6 . Januar diese Räume anszuräuchern und durch Kreuzes¬zeichen und DreikönIgSnamcn mit geweihter Kreide gegen alleKranlheitSdämvne zu feien . Und Drcikönigskreide wie Trei -

königSwasser heilt, gut aufgehoben, noch das ganze Jahr hin¬durch , wie natürlich auch der Träger von Gold, Weihrauch undMyrrhe nach astrologischen Rezepten , .ohn' alle Gefahr derSeele und des Leibes immer gesund erhalten bleibt". Das,der VvllSaberglaubc in die bedeutsame Nacht der Erscheinungder drei Könige eine reiche Fülle von Mirakelzcichen verlegt,kann bei ihrer zauberischen Herkunft nicht weiter verwundern :warum sollten da die heiligen Tiere an der Krippe nicht wieMenscher, reden können, warum nicht der DreikönigswiudWunder ins Haus wehen !
Es wäre sonderbar, hätten diese volkstümlichen HeiligenCaspar, Melchior, Balthasar nur die Phantasie des Volkes be¬wegt und nicht auch aus Literatur und Kunst gewirkt. Bonder Dreikönigsseter in der mittelalterlichen Kirche ging reicheAnregung aus nach beiden Seiten hin : ans ihr entwickelten sichdie weit verbreiteten Dreikönigsmystericn , deren Ursprung nachFrankreich führt . Ihre einfachen Anfänge führen in die dra¬matisch bewegte gottesdienstliche Feier des 6. Januar , bei derdrei Kleriker in seidenen Gewändern mit goldenen Kronen alsheilige Könige durch die Kirche ziehen, ihre. Hymnen zum Preisdes Kindes in der Krippe singen und ihm aus Goldbechern ihreGaben überreichen. Der führende Stern die Stimme desEngels mit der Weihnachtsbotschaft , sie fehlen nicht bei diesemanmutigen Spiel , das sich leicht auch vor die Kirche verlegenund dramatischer, hanölungsreich erweitern liest : Herodes undder .Kindermord, die Hirten auf dem Feld , die Geburt Christi,Schriftgclehrte und Boten , sa die Geschichte Marias , sie liefertenneue , durch ganze Prozessioüszüge mit einander verbundeneStoffe . All das in leidlichen Zusammenhang gefasst, ergibteinen grosten Fortschritt zum wirklichen Spiel , das schon imIst . Jahrhundert seine Heimat , das Kircheninncre, verläßt undan geeigneter Stelle im Freien anfgesührt wird , vor dem Rat¬haus , auf geräumigen Plätzen . Denn Raum hat es jetzt nötig :aus den drei Klerikern sind zahlreiche Spielpersonen geworden,denen ein großes Gefolge bis zu 70 Mannen nachfolgt . Herodes

r a in i o e
und die Könige lassen sich von ihren Heerlcuten , Bürgern mitSchwert und Lanze begleiten, die Zünfte spielen mit. Zahl¬reiche Niederschriften der mannigfaltigen Texte zu diesen über¬all mit g '. ostem Eifer betriebenen Aufführungen überliefern unsdie nach Landschaft und Mitwirkendcn verschieden geartetenSpiele und einigen sie znr großen Literaturgattung der Drei -lönigsinysterien , die bis in die Neuzeit lebendig blieben, umdann schließlich zum „Sternsingen " in Süddeutschland und
-Mrrzgegend abzuebben. Da klopfen Buben mit Kronen ausGoldpapier , mit goldenem Stern auf ihren Stecken bas ganzeDorf ab zu ihren Bettel - und Heischeliedcrn :

Die heiligen Drei Könige mit ihrem Stern ,sie suchten den Herrn und hätten ihn gern .Sie kamen vor des Herodes Haus ,Herodeö sprach zum Fenster Heraus:
Ihr lieben drei Weisen , kommt rein zu mir,ich will euch geben Wein und Bier ,
ich will euch geben Heu und Streu ,auch sollt ihr haben die Zehrung frei . . .

Wie die drei Magier eine ganze Literaknrgruppe hervor -gernsen haben, so blieben sie auch der bildenden Kunst nichtfern . Es sind erstaunliche Entwicklungsreihen , die das Motivder Anbetung kn der gesamten Kunst Europas durchmcssen batvon den primitiven , naiven Darstellungen der Katakombenund frühsten Kirchen über die farbenfrohen Altarbilder undBuchminiaturen des Mittelalters bis herunter zu Hans Thomasentzückender Szene der Drei Könige auf dem Ritt durch dieWüste lTlwma - Museum der Kunsthallc Karlsruhes . Kaumeine Epoche der religiösen Kunst , kaum ein großer Meister derFarbe hat sich den szenisch dankbaren und allenthalben beliebtenStofs entgehen lassen . Unbekannt sind die Namen der altenKünstler , die sich in Auffassung . Gruppierung und Formgebungder Personen noch eng an die ähnlichen Vorlagen ans spät - beid .nlscher, hellenistischer Zeit hielten, Darstellungen , wie die Anbetung dcS Sonnengottes durch drei Priester aus einem bahn
Ionischen Zylinder oder die weltberühmten Mithrasrelicfs , siehaben auf lange maßgebend aus die Bilder der Treikönige gewirkt, sei 's in Mosaiken , auf christlichen Wandgemälden, in
Verzierungen von Kanzeln, Sarkophagen und Kästchen, sei 'sans Gläsern , Ampullen oder Amulettmünzcn . Da heben sich
sestumrissenc Formen ab aus dem Gedränge des massenhaftenMaterials , Einzeltypen , die sich wieder einander verbinden und
so mannigfaltige neue Kombinationen ergeben. Nach HugoKehrcrS grundlegender Monographie über die „Heiligen DreiKönige" sLeipzig löllv) lassen sich allein bis zu Dürer an dreißig
solcher Typen unterscheiden , die sich alle durch eine besondereEigenart und Auffassung anszcichiicn . Wie reizvolle Trei -
königsphantasicn hat nur die Kleinkunst der Buchmalerei in
die mittelalterlichen Evangeliare hineingezaubert ! Und doch
sind diese Bilder nur Widerscheine der hohen Kunst, die sichunermüdlich immer wieder den heiligen Königen widmet.Längst erscheinen sie , unbekümmert um ihre Heimattracht , inder jeweils landesüblichen Kleidung als moderne Fürsten , eben
so , wie die Künstler sic beim Mysterienspiel sahen . Unter ihnen
hat besonders einer ungemeinen Einfluß auf die Wiedergabeder Drcikönige im 18 . Jahrhundert gewonnen : Rogier van der
Weyden ist mit einer Komposition genialster Neuartigkeit in
Farben . Form und Szenerie ans lange hin Vorbild fast aller
Dreikönigsmaler geworden, bis Albrecht Dürer in seinenfünf Verewigungen der Anbetung diesem unerschöpflichenMotiv einen grandiosen Abschluß für die alte Zeit verlieh . Doch
ist damit das Thema in der Kunst keineswegs tot . Es lebt in
unznbligcn Schöpfungen großer und kleiner Meister bis heulefort und wird leben , so lange das Evangelium mit der unver¬
gleichlichen Kraft seiner frohen Botschaft schöpferisch auf den
Geist der Menschheit wirkt.

Otto Eichhorn / Mädchen und Mä r ch e n.
Mädchen sind wie die Märchen.
Zauberisch schön und der Rätsel voll ,
Träumerisch still und in Laune toll:
Mädchen sind wie die Märchen.
Können kühl sein wie Eiskönigs Hand,
Kühl wie die Nixe im Märchensee ,
Kühl wie des bleichen Mondes Fee.
Aber verborgen und unerkannt .

Tief in der Brust grünt der Liebe Not.
Kennst du den Zauber und lösest ihn kühn ,
Wirst du ein König, du siehst sie erglüh »,
Beugen sich selig deinem Geboi.
Mädchen sind heiß wie Arabiens Sonne ,
Heiß ihrer Lippen rotsamtenes Dunkel,
Heiß ihrer Augen Licbcsgcfunkel,
Tressen dich mit verfehlender Wonne.

Mädchen trügen wie Märchen,
Aber ihr Trug ist wunderhold.
Unseres Lebens trügerisch Gold
Mädchen trügen wie Märchen.

4
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